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	Evangelische Gemeinde Teneriffa Süd
17. Sonntag nach Trinitatis – 1. Sonntag nach Michaelis

1. Oktober 2023 – Erntedank – Gottesdienst 
Pfarrer Steffen Reiche & Kantor Karl Breuninger 



Introitus
Begrüßung
Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Gemeinde: Amen
Der Herr sei mit Euch!


Gemeinde: Und mit Deinem Geist.
Unsere Hilfe steht im Namen des Herrn.
Gemeinde: Der Himmel und Erde gemacht hat.
Einführung Herzlich willkommen zum Erntedankfest. Ein Höhepunkt im Kirchenjahr!
17. Sonntag nach Trinitatis oder 1. Sonntag nach Michaelis

1. Oktober 2023 - Erntedank - Gottesdienst 

Übermorgen - Tag der Deutschen Einheit und heute 586 Tag des Krieges von Russland gegen die Ukraine. Noch ohne Atomwaffen. Wir hoffen leidenschaftlich, dass das so bleibt. 
Wir erinnern uns morgen dankbar daran, dass Dank dem nun kürzlich verstorbenen Russen Michail Gorbatschow vor 32 Jahren Deutschland wieder eines wurde. Und wir damals am 7. Oktober 1990 nicht den 41. Jahrestag der DDR feiern mussten. Und uns nicht vorstellen konnten und wollten, dass es noch einmal Krieg gibt in Europa.
Am vergangenen Freitag war der Tag des Erzengels Michael und somit zugleich auch Namenstag für alle Michaels – Wer ist wie Gott? Bedeutet dieser Name. 
Im Mittelalter fand der Name bei uns Verbreitung. Außer der im evangelischen Bereich am meisten verbreiteten Zählung der Sonntage bis zum Ende des Kirchenjahres als "Sonntage nach Trinitatis" war auch eine andere Zählweise gebräuchlich: eben die Michaeliszählung! Bei ihrer Anwendung werden nur die Sonntage als "Sonntage nach Trinitatis" gezählt, die vor dem "Tag des Erzengels Michael und aller Engel (Michaelis)" liegen. Die Sonntage danach zählte man als "Sonntage nach Michaelis". 
An diesem Tag wechselten Dienstleute oft die Arbeitsstelle von einem Hof zum anderen, es wurden Zahlungen für Lohn, Pacht oder andere Verbindlichkeiten für diesen Tag vereinbart und fällig. Um diesen Tag herum gab es in manchen Orten Herbstmärkte – Erntedank-Märkte. Denn da war die Arbeit auf den Feldern im Wesentlichen gemacht, die Ernte war in den Scheuern und so war Grund und Zeit zu feiern – z.B. auf der Wiesn in München. So hat sich "zu Michaelis" als stehende Redewendung und für Verabredungen jeglicher Art auch im Volksmund eingebürgert.
Die Engel – Es müssen nicht Männer mit Flügeln sein (von Rudolf Otto Wiemer)

Es müssen nicht Menschen mit Flügeln sein, die Engel.
Sie gehen leise, sie müssen nicht schrein,
oft sind sie alt und hässlich und klein, die Engel.

Sie haben kein Schwert, kein weißes Gewand, die Engel.
Vielleicht ist einer, der gibt dir die Hand, oder er wohnt neben dir, Wand an Wand, der Engel.

Dem Hungernden hat er das Brot gebracht, der Engel.
Dem Kranken hat er das Bett gemacht,
und hört, wenn du ihn rufst, in der Nacht, der Engel.

Er steht im Weg und er sagt: Nein, der Engel.
Groß wie ein Pfahl und hart wie ein Stein –
Es müssen nicht Menschen mit Flügeln sein, die Engel.
„Der Mensch ist ein Gewächs, das nicht in die Erde, sondern in den Himmel wurzelt.“ 
hat der wundervolle Platon erkannt. Wir, die wir im Himmel Gottes wurzeln danken Gott, für das, was in seiner Erde wurzelt. 

Kirchenjahr und Kalenderjahr durchdringen sich also – das Kalenderjahr begeht die ewige Wiederkehr des ewig Gleichen, aber das Kirchenjahr erinnert an das, was einmal mitten in der Geschichte für alle Zeit geschehen ist.
Kalenderjahr – Schöpfung & Kirchenjahr – Heilszeit.
„Die größte Sehenswürdigkeit, die es gibt, ist die Welt – sieh sie Dir an.“ schrieb Tucholsky. Heute sehen wir mit dankbaren Augen unsere Welt, die uns trägt und ernährt. 

Erntedank ist also dankbares Innehalten im Kalenderjahr, denn auch die Schöpfung ist zu unserem Heil von Gott bestimmt. Die Stola in den Farben des Regenbogens erinnert, dass Gott einen Regenbogen in die Wolken gesetzt hat nach der Sintflut, um sich selber zu erinnern an den Wechsel von Sonne und Regen, Wärme und Kühle. Und so ist es Zeichen auch für den Frieden geworden, Sign for peace. 
Ein Freund von mir bekreuzigte sich neulich nach dem Tischgebet vor dem Essen und wurde dann gefragt: Welche Form von Yoga ist das denn? Die Marathon-Läuferin, die am vergangenen Sonntag in Berlin als Siegerin ins Ziel kam, bekreuzigte sich im Ziel. 
Sie wusste, dass sie nicht nur ihrem Fleiß und Ihrer Ausdauer den Sieg verdankte. 
Orgelstück 
Lied „Ich singe dir mit Herz und Mund“ EG 324, 1 - 7

Gemeinde betet gemeinsam Psalm 104 EG 743 „Lob des Schöpfers“
Lobe den HERRN, meine Seele! HERR, mein Gott, du bist sehr herrlich; 
du bist schön und prächtig geschmückt. Licht ist dein Kleid, das du anhast. 
Du breitest den Himmel aus wie einen Teppich; der du das Erdreich gegründet hast auf festen Boden, dass es bleibt immer und ewiglich. Du feuchtest die Berge von oben her, du machst das Land voll Früchte, die du schaffest. Du lässt Gras wachsen für das Vieh und Saat zu Nutz den Menschen, dass du Brot aus der Erde hervorbringst, 
dass der Wein erfreue des Menschen Herz und sein Antlitz schön werde vom Öl und das Brot des Menschen Herz stärke. HERR, wie sind deine Werke so groß und viel! 
Du hast sie alle weise geordnet, und die Erde ist voll deiner Güter. 
Es warten alle auf dich, dass du ihnen Speise gebest zur rechten Zeit. 
Wenn du ihnen gibst, so sammeln sie; wenn du deine Hand auftust, so werden sie mit Gutem gesättigt. Verbirgst du dein Angesicht, so erschrecken sie; nimmst du weg ihren Odem, so vergehen sie und werden wieder Staub. 
Du sendest aus deinen Odem, so werden sie geschaffen und du machst neu die Gestalt der Erde. Die Herrlichkeit des HERRN bleibe ewiglich, der HERR freue sich seiner Werke! Lobe den HERRN, meine Seele! Halleluja! 
Ehr sei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geist, wie es war im Anfang, jetzt und immerdar und von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Gebet Du Leben spendender Gott! Aus deiner Hand nehmen wir diesen Tag.

Du hast ihn für uns gemacht. Auch wir sind von deiner Hand gemacht, und alle Welt ist das Werk deiner Hände. Aus deiner Hand nehmen wir, was dein Reichtum uns gibt.

Deine Gabe ist die Fülle des Lebens. Alles, was im Schatten ruht, was im Licht atmet,

dankt dir vom Anbeginn der Welt an bis zu dem Ende, das du gesetzt hast.

Du heilst, was zerbrochen ist, du richtest, was aus dem Lot geraten ist.

Darum stehen auch wir heute Morgen vor dir. Mit Worten und Gedanken sagen wir dir Dank für alles, was uns gestützt hat, was unseren Rücken gestärkt und unseren Blick wieder erhoben hat. Doch unsere Worte reichen nicht aus, um mit uns selbst und vor dir ins Reine zu kommen. Zu viel ist ungeordnet, zu vieles ist uns entgangen oder wir haben es wieder vergessen. Wie sollten wir auch alles beim Namen nennen können, was uns wie ein Schatten umgibt? Du siehst das alles. Du kennst es. 
Ja, wir machen dir Mühe. Viele Stimmen erheben sich in uns gegen deine Verheißung.

Heute, an dem Tag, den du gemacht hast, wollen wir dir auch mit unserer Schwäche die Ehre geben. Richte unsere Herzen auf, damit dein Wort in uns lebendig wird. Amen.

Lied „Nun danket alle Gott“ EG 321 – Choral von Leuthen – Dreißigjähriger Krieg und gesungen von den Heimkehrern aus russischer Gefangenschaft (die zivilisierteren Alliierten haben die Menschen nur kurze Zeit gefangen gehalten) und als der sowjetische Zaun, der Eiserne Vorhang durchrannt worden war, 1989 im Bundestag in Bonn – als die Mauer fiel. Dann war der Spuk DDR am 3. Oktober 1990 vorbei. 
Lektor Epistellesung – 2. Brief an die Gemeinde in Korinth 9, 6-15
Ich meine aber dies: Wer da kärglich sät, der wird auch kärglich ernten; und wer da sät im Segen, der wird auch ernten im Segen. Ein jeder, wie er's sich im Herzen vorgenommen hat, nicht mit Unwillen oder aus Zwang; denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. 
Gott aber kann machen, dass alle Gnade unter euch reichlich sei, damit ihr in allen Dingen allezeit volle Genüge habt und noch reich seid zu jedem guten Werk; wie geschrieben steht: »Er hat ausgestreut und den Armen gegeben; seine Gerechtigkeit bleibt in Ewigkeit.« 

Der aber Samen gibt dem Sämann und Brot zur Speise, der wird auch euch Samen geben und ihn mehren und wachsen lassen die Früchte eurer Gerechtigkeit. So werdet ihr reich sein in allen Dingen, zu geben in aller Einfalt, die durch uns wirkt Danksagung an Gott. 

Denn der Dienst dieser Sammlung hilft nicht allein dem Mangel der Heiligen ab, sondern wirkt auch überschwänglich darin, dass viele Gott danken. Denn für diesen treuen Dienst preisen sie Gott über eurem Gehorsam im Bekenntnis zum Evangelium Christi und über der Einfalt eurer Gemeinschaft mit ihnen und allen. Und in ihrem Gebet für euch sehnen sie sich nach euch wegen der überschwänglichen Gnade Gottes bei euch. Gott aber sei Dank für seine unaussprechliche Gabe! Halleluja
Kantorin singt den Halleluja-Vers des jeweiligen Sonntags von der Orgelempore.
Gemeinde: Halleluja, Halleluja, Halleluja!
Lied „Wir pflügen und wir streuen“ EG 508 Lieblingslied für viele – auch von Matthias Claudius, der „Der Mond ist aufgegangen“ gedichtet hat.
Evangelium Markus 8, 1-9
„Ehre sei dir Herr“
Zu der Zeit, als wieder eine große Menge da war und sie nichts zu essen hatten, rief Jesus die Jünger zu sich und sprach zu ihnen: Mich jammert das Volk, denn sie harren nun schon drei Tage bei mir aus und haben nichts zu essen. Und wenn ich sie hungrig heimgehen ließe, würden sie auf dem Wege verschmachten; denn einige sind von ferne gekommen. Seine Jünger antworteten ihm: Woher nehmen wir Brot hier in der Einöde, dass wir sie sättigen? Und er fragte sie: Wie viele Brote habt ihr? Sie sprachen: Sieben. Und er gebot dem Volk, sich auf die Erde zu lagern. Und er nahm die sieben Brote, dankte, brach sie und gab sie seinen Jüngern, dass sie sie austeilten, und sie teilten sie unter das Volk aus. Sie hatten auch einige Fische; und er sprach den Segen darüber und ließ auch diese austeilen. Und sie aßen und wurden satt. Und sie sammelten die übrigen Brocken auf, sieben Körbe voll. Es waren aber etwa viertausend; und er ließ sie gehen. Wort des lebendigen Gottes.
„Lob sei dir Christus!“

Lied „Gottes Geschöpfe kommt zu Hauf“ EG 514, 1+4+5
Predigt am Erntedanktag von Pfarrer Steffen Reiche
Gnade sei mit Euch und Frieden von dem, dem wir unser Brot und unsere Butter, 

dem wir unser Wasser und unseren Wein letztlich verdanken.
Liebe Schwestern und Brüder!

Wenn man eine Frage falsch stellt, kann man keine sinnvolle Antwort bekommen. 
Man muss eine Frage schon so stellen, dass sie auch sinnvoll beantwortet werden kann. Oder sich wenigstens so hinstellen, dass man einen Blick auf die wirksame Wirklichkeit werfen kann.

Der Streit zwischen Creationisten und Evolutionisten ist von übervorgestern und auch der Frömmste und der „Aufgeklärteste“ sollte endlich verstehen, dass man nur mit beiden Augen gut sehen kann. Erst mit dem Blick von beiden Augen auf die Wirklichkeit bekommen wir die Wahrheit in den Blick. 
Nicht ein Kompromiss zwischen beidem ist damit gemeint, sondern erst beides zusammen kann ein ernstzunehmendes Bild von der Wirklichkeit bieten. 
Und wenn die Frommen mir nicht glauben, sollten sie wenigstens der Bibel glauben, die wunderbarer Weise und Gott sei Dank nicht nur einen, sondern sogar drei Schöpfungsberichte kennt. Der älteste ist der zweite. Es ist der von Adam und Eva, im 1. Buch Mose, der älteste, so atemberaubend schöne Bericht von der Schöpfung, bei der keiner dabei war, außer Gott und eben vielleicht Adam und Eva. Der aber auch zu schön ist, als dass sich ihn jemand einfach nur mutwillig ausgedacht hätte. Dieser Schöpfungsbericht ist tiefstem Glauben offenbar gemacht worden, war aber schon wenig später, ca. 600 Jahre vor Christus, den Priestern im Tempel in Jerusalem zu wenig genau. Sie wollten ihre in knapp 2 Jahrhunderten hinzugewonnenen naturwissenschaftlichen Erkenntnisse nun genauso weiter geben wie der Jahwist, der 200 Jahre zuvor von Adam und Eva erzählte. 
Und keiner hat Anstoß an den Unterschieden der beiden Schöpfungserzählungen genommen, weil man wusste: So wie man mit zwei Augen besser sieht, so versteht man erst mit beiden Erzählungen die Wirklichkeit Gottes besser. 
Und dann, noch einmal rund 700 Jahre später kam der Evangelist Johannes und erzählte eine dritte, ganz neue Schöpfungsgeschichte. Er nimmt die alte Geschichte mit den 7 Tagen, die die Priester von der Schöpfung erzählen, dabei aber geschickt auf, denn auch dort spricht nur Gott. 
Er sitzt nicht und formt die Schöpfung mit seinen Händen, sondern Gottes Schaffen, sein Schöpfen besteht im Sprechen. Ganze acht mal wird dort gesagt: „Gott sprach! Und es wurde. Und siehe es war sehr gut.“ Und nun spricht Gott beim Evangelisten Johannes (Kap.1,1 ff) nur durch sein Wort, nämlich im Logos, im fleischgewordenen Wort Gottes, in Jesus Christus. „Im Anfang war das Wort und das Wort war bei Gott und Gott war das Wort.“ Und das Wort Gottes ist Jesus Christus für Johannes. 

Also liebe Creationisten! Die Bibel kennt selber 3 Geschichten von der Schöpfung, und eine ist großartiger, bewegender, gläubiger als die andere. Und natürlich, das kann man doch bis in unsere Tage sehen und in den frühen Tagen nachweisen, geht die Schöpfung durch Gott nach dem, was wir heute als Urknall verstehen, in eine Evolution über ... Gott hat doch gerade uns Menschen, die wir wie Platon sagt im Himmel wurzeln, als Partner gewählt, weil wir uns an seiner Seite entwickeln. 
Zum Beispiel vom Alten Bund zum Neuen Bund, vom Alten zum Neuen Testament. Und beide gelten doch auch nebeneinander! Miteinander! Weil Gottes Wort eben anders als unser Menschenwort nicht vergeht, nicht alt wird, nicht überlebt ist. Und so kann es beides nebeneinander geben, das Juden zum Heil kommen in ihrem Bund und wir ihnen trotzdem etwas von Christus erzählen dürfen. Beides hat nebeneinander sein Recht. Das werden die EKD und die Evangelikalen vor dem Ende der Zeiten schon noch begreifen. Da bin ich mir sicher.
Die Creationisten eifern, die Evolutionisten aber sind schon darüber hinweg! 
Sie scheren sich nicht mehr um das Geschrei der Creationisten. 
Es ist ihnen nicht einmal mehr peinlich. Aber sie werden seltsam inkontinent, inkonsistent, wenn sie das älteste Factum, das Urfactum übergehen. Denn der Satz: „Von Nichts kommt Nichts.“ ist doch eben beides, naturwissenschaftliches Axiom und Glaubensgrundsatz – das kürzeste Glaubens-bekenntnis und die älteste Erfahrung schlechthin. Und nun könnten sich die Creationisten und Evolutionisten endlich versöhnen und sagen „Wir haben beide gemeinsam recht.“ Auch wenn wir jeder nur mit einem Auge sehen wollen. Ihr setzt den Akzent dort und wir eben dort. 

Aber ich will mit beiden Augen zusammen besser sehen. Deshalb habe ich sie doch.
Und es gibt noch einen anderen, wichtigeren Grund zur Versöhnung, nämlich zu akzeptieren, dass auf die Creatio, die Schöpfung Gottes, die Evolutio Gottes, die Weiterentwicklung seiner Schöpfung folgt. Das sich Aus-Wickeln, das Herauskommen der großen Anlagen, dessen, was der Schöpfung als Potential von Anfang an eingestiftet war. 

Und nun hergehört ihr je auf einem Auge Blinden. Denn erst wer beides sieht, erst wer beides glaubt und versteht, die Schöpfung und die Entwicklung (die in Wirklichkeit doch Auswicklung ist, die Creatio ex nihilo und die Evolutio ab ovo), der erst beginnt sich der Wahrheit zu nähern. 
Denn nun ratet doch einmal, warum gerade wir hier, im christlichen Abendland die moderne Naturwissenschaft entwickeln konnten? 
Ihr seid nun hoffentlich nicht so einfältig und glaubt, das läge nur am Klima? 
Und ihr seid nicht so rassistisch, dass ihr denkt, das könne nur unsere weiße, abendländische „Rasse“?! Gut daran getan. Denn beides ist natürlich absurd!

Aber unsere Welt kommt von (et)was, denn „Von Nichts kommt Nichts...!“ 
Woher dann also? Kopernikus und Galilei glaubten ganz fest an die Schöpfungsgeschichte: „Gott sprach und es wurde.“ 
Und glaubten, dass wir Menschen das Ebenbild Gottes sind. Und vermuteten deshalb, dass wir die Sprache Gottes auch verstehen können müssten, nachempfinden, und dann in unsere Worte, in moderne Naturgesetze übersetzen können müssten. 
Und nur deshalb, weil Kopernikus und Galilei so zutiefst gläubig waren, machten sie sich auf diesen Weg, diese Sprache Gottes bei der Schöpfung nach zu buchstabieren. Und nur deshalb, weil sie der Wahrheit auf der Spur sind, machen sie dann diese Entdeckungen, die unsere Welt so sehr verändern. Weil sie mit ihrem Nachsprechen der Sprache Gottes bei der Schöpfung in Form der Naturgesetze die Welt offenlegten. 
Aletheia, das griechische Wort für Wahrheit, sagt nichts anderes. 
Die Wahrheit ist den Griechen das offenbar Gemachte. Die Wahrheit ist das, was enthüllt worden ist, weil die Decke, die Verhüllung, herunter genommen ist. 
Und seit wir einmal dabei waren, machen wir bis heute immer neue Entdeckungen. 

Es werden uns immer mehr, bisher geheim gebliebene, Strukturen der Schöpfung offenbar und die machen wir uns dann zu Nutze. Mit einer grandiosen Effizienz. 
Und so ist unsere moderne Lebensform deshalb genau hier und nicht zufällig hier entstanden, wo Menschen ganz gläubig und ganz modern, beidem zusammen, der Schöpfung und der Evolution, die Ehre geben. Und deshalb, ihr beiden Kampfhähne, Creationisten und Evolutionisten, überhebt euch nicht! Seid ein wenig bedachter, ein wenig einsichtiger und haltet beides zusammen für „wahr“. 
Es sind doch die beiden Seiten von ein und derselben Medaille.

Es ist unmodern und falsch, nur auf dem einem zu beharren. Als ob nur eines allein wahr sein könnte. Beides geht doch in unseren Kopf hinein, den Gott geschaffen hat und der sich dann so wunderbar hat entwickeln lassen – im Hören auf Gottes Wort. 
Gott die Ehre und seiner Schöpfung die Aufmerksamkeit zu geben, dazu rate ich uns. 
Nun versöhnt euch endlich und beharrt nicht auf eurem gemeinsam Irrtum, dass nur einer Recht haben kann. Erst beide zusammen habt ihr recht, seid ihr der Wahrheit nahe.

Mit zwei Augen sieht man eben besser. Und ich erzähle uns das am Erntedanktag, weil wir doch an diesem Tag beiden Dank sagen sollten – Gott und den Bauern. Gott und den Menschen, die dafür sorgen, dass wir bei dem Discounter und im Supermarkt so wundervolle Dinge kaufen können.
Die Milch kommt aus dem Kühlschrank und das Brot vom Bäcker. Das ist so richtig wie es falsch ist. Aber es ist eine sinnvolle Arbeitshypothese für uns zur Orientierung. Aber wir wissen doch auch: das war nicht immer so! Das ist auch heute in der Welt nicht überall so. 

Wir haben gesungen mit Worten von Matthias Claudius: „Alle gute Gabe, kommt her von Gott dem Herrn, drum dankt ihm dankt und hofft auf ihn.“

Und wenn ich mir in einer Statistik anschaue, wo noch am meisten an Gott geglaubt wird und auf ihn vertraut wird, dann sind das die südlichen Länder der Bundesrepublik – Baden-Württemberg und Bayern. Mehr als doppelt so viele Menschen im Vergleich zu Brandenburg und Berlin glauben dort an Gott. Ich weiß, natürlich kann man das auch anders erklären, aber ganz ohne Zusammenhang, ganz ohne Grund ist das doch nicht. Es ist die Geschichte, aber auch die Haltung des Glaubens macht ein anderes Leben möglich und das zeigt sich dann eben auch. 

Erntedank!? Einmal im Jahr? Nein, immer vor dem Essen. Zäsur schaffen – es kommt immer auf die Haltung an – wir sind doch nicht auf der Flucht. Wer weiß, was er Gott verdankt, der weiß auch genau, wo es auf ihn ankommt. 

Curt Götz lässt den Hausherrn, in seiner Komödie „Das Haus in Montevideo“ dem Pfarrer, der bei Tisch gleich anfängt zu essen, sagen: „Herr Pfarrer, wir beten!“ 

Tischgebete sind selten geworden. Es fehlt uns aber nicht an Zeit, sondern an Haltung und Worten. Worte haben wir nun. „Alle gute Gabe, kommt her von Gott dem Herrn, drum dankt ihm dankt und hofft auf ihn.“ 

Und was mit Dank genossen wird, schmeckt besser – einfach in Kantine, Gaststätte, zu Hause wo auch immer – vor Gott treten, bevor wir genießen, was wir ihm verdanken.

Ein wunderbarer Sommer liegt hinter uns, den Klimawandel merken nun auch die Klimawandelleugner. Nun ist Erntezeit. Nicht alles ist so gewachsen wie erhofft. Auf eine Handvoll Wunder möchte ich unseren Blick nun wieder lenken.

1. 150 Millionen Kilometer haben die Sonnenstrahlen zurückgelegt, um die Pflanzen zum Wachsen zu bringen. 
2. Über viele Millionen Jahre sind unsere Pflanzen zu dem geworden, was sie heute sind. Sind solche Nutzpflanzen geworden durch Veränderungen, durch Mutationen. 
3. Jahrhunderte hindurch hat sich unsere Landwirtschaft entwickelt zu ihrer heutigen Dynamik. Klöster haben viele Impulse gegeben – Zisterzienser kamen und haben gebetet und gearbeitet. Ora et labora. Also eine großartige soziologische Entwicklung war nötig über Jahrhunderte, bis unsere Bauern gelernt haben, so zu arbeiten, wie sie es heute tun. Bis sich alles so eingespielt hat, dass wir so effizient zu produzieren gelernt haben. 
4. Und Forschung war nötig, auch hier in Berlin, in Dahlem. Von Fritz Haber - um neue Düngemittel zu finden, um dem Boden Stickstoff zuzuführen.

5. Und Technik musste entwickelt werden, vom Pflug über das Joch hin zum Kumt, damit man Tiere die für Menschen zu schwere Arbeit machen lassen konnte. Und bis zu den Traktoren, die viele PS – Pferdestärken stark, die Arbeit auch auf schwierigen Böden machen können. 
6. Und Frieden war nötig, aber nicht selbstverständlich. Frieden ist nicht alles, aber ohne Frieden ist alles nichts. 
7. Und natürlich sei auch den Bauern gedankt, die arbeiteten, während wir Urlaub machten. Die oft aufgestanden sind, während wir noch schlafen konnten. 
Klimawandel ist nicht nur ein Verbrechen gegen die Menschlichkeit, sondern ein Verbrechen gegen die ganze Menschheit. Wenn der Klima-Wandel genauso ernst genommen würde wie die Pandemie, auch mit den finanziellen Konsequenzen, hätten wir vielleicht eine Chance. 

Mir hat ein Freund geschrieben, dass man sich das doch alles sparen könne, weil allein der Vulkan-Ausbruch auf Las Palmas auf den Kanaren würde soviel CO2 emittieren wie Deutschland in einem Jahr. Ich verstehe das nicht. Auch wenn das richtig ist, dann ist es doch erst recht irre, den Kopf in den Sand zu stecken. Denn das kann doch immer wieder passieren. Das ist Schöpfungsimmanent. Aber jetzt eben die Terrorakte an den GazProm-Leitungen. Wo Methan, viel klimarelevanter als Co2, sinnlos in die Athmosphäre entwichen ist. Das ist Terror, ist menschengemacht. Aber wenn dann noch immer unsere Emissionen oben drauf kommen, kollabiert das ganze doch noch schneller.

Morgen am Tag der Deutschen Einheit singt Deutschland. In über 280 Orten der Republik, auf Marktplätzen von Dörfern und Städten singen Zigtausende Menschen, weil sie wissen: Die Deutsche Einheit ist ein Geschenk Gottes. Natürlich ist sie von Tausenden von Menschen, die sich keine Angst mehr haben machen lassen, auch erkämpft worden. Ich war damals dabei. Aber wenn wir nicht in den Kirchen uns Mut hätten machen lassen und uns Mut zu gesungen hätten, hätten wir nicht den Mut zum Widerstand gehabt - mit Gebeten und Kerzen auf die Straßen zu gehen. Denn mit allem hatte die Stasi gerechnet, nur nicht mit Gebeten und Kerzen.

Die Kirchen haben mit Ihren Partnerschaften zwischen Ost und West die Deutsche Frage in Ost und West offengehalten. Das Gespür dafür, dass wir zusammengehören. Das Gespür für das Unrecht der Mauer und der Teilung. In den Kirchen haben Tausende von Menschen gelernt zu widersprechen. Und das haben sie gemacht. Und so sind wir, wie es uns der Psalm 18 geleert hat, mit unserem Gott über die Mauer gesprungen. Denn die Mauer ist nicht gefallen, es gab keinen Mauerfall. Die war leider gut genug instand. Aber sie ist durchlaufen worden, sie ist eingerissen worden. Wir haben uns die Freiheit im Osten einfach wieder genommen, die man uns 40 Jahre vorenthalten hatte. Wir haben das getan im Vertrauen auf Gott.

Ohne das Gottesgeschenk Michail Gorbatschow und seine Perestroika und Glasnost, wäre das nicht möglich gewesen. Gorbi hatte Einstein verstanden, der gesagt hat: 

Die reinste Form des Wahnsinns ist es, alles beim Alten zu belassen und gleichzeitig zu hoffen, dass es besser wird. Und Churchill hat einmal erkannt: Russland ist ein Rätsel, umgeben von einem Mysterium, das in einem Geheimnis steckt.

Die Hölle ist die zu spät erkannt Wahrheit.

Kassandra wird nicht gewählt

Aber heute: Russlands orthodoxe Kirche verspricht Soldaten des Riesenreichs die Vergebung all ihrer Sünden, wenn sie im Krieg ihr Leben opfern. Patriarch Kyrill I. verglich in einem Gottesdienst am Sonntag das Sterben „bei der Erfüllung der militärischen Pflichten“ damit, dass Gott seinen eigenen Sohn Jesus geopfert habe. Opferbereitschaft pries der 75-Jährige als bedeutendsten Ausdruck „der besten menschlichen Eigenschaften“. Das ist Blasphemie. Er ist so verrückt, wie sein Herr, wie sein Kaiser, wie sein Zar, der Machthaber Wladimir Iljitsch Wissarionowitsch Putin.

Aber zum Glück zeigen die Russen den Ukrainern, wie Wolodmyr Selenski sagt, immer mehr ihre beste Seite: Die Rückseite.

Mit Hilfe der EU-Kommission sind bisher insgesamt 14 Millionen Tonnen an landwirtschaftlichen Produkten aus der Ukraine exportiert worden. Über sogenannte Solidaritätsspuren und die Schwarzmeerhäfen wurden seit Beginn des russischen Angriffskrieges vor allem Getreide und Ölsaaten aus der Ukraine in die EU geliefert. 61 Prozent der Güter wurden gemäß den Angaben über die speziell errichteten Korridore transportiert, die restlichen 39 Prozent über das Schwarze Meer. Bisher wurden die Waren vor allem auf dem Landweg über Polen und Teile Südosteuropas transportiert. So konnte etwa auch humanitäre Hilfe in die Ukraine gebracht werden. Bald sollen auch Transportwege über Mitteleuropa, etwa nach Frankreich, Spanien oder Italien, erschlossen werden.

Die ukrainischen Bauern werden im Winter voraussichtlich mindestens 30 Prozent weniger Winterweizen ansäen. Dies aufgrund der sprunghaft angestiegenen Preise von Saat und Treibstoff, erklärt der Ukrainische Agrarrat (UAC), der Tausende kleine und mittelgroße Produzenten vertritt. Auch das ukrainische Ministerium für Landwirtschaft prognostizierte vor einem Monat, dass die für Winterweizen genutzte Fläche im Vergleich zum letzten Jahr um 1,2 Millionen Hektaren auf 3,8 Millionen sinken wird.
Alle gute Gabe kommt her von Gott dem Herrn, drum dankt ihm dankt und hofft auf ihn. Das ist unser Beitrag: auf Gott zu hoffen und dann voller Gottvertrauen unseren menschlichen Beitrag leisten: Für die Ernte, für die Deutsche Einheit, für die Einheit Europas und für die Einheit der Welt im Kampf gegen den Klima-Wandel. AMEN.

Und der Frieden, der höher ist als alle unsere Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Jesus Christus.
Musik
Credo – Glaubensbekenntnis bitte im Stehen – Singt Jubilate 48, 1-6
Dietrich Bonhoeffer schreibt: 

Gehorsam weiß, was gut ist, und tut es.

Die Freiheit wagt zu handeln und stellt das Urteil über Gut und Böse Gott anheim.

Gehorsam folgt blind. Freiheit hat offene Augen.

Gehorsam handelt ohne zu fragen. Freiheit fragt nach dem Sinn.

Gehorsam hat gebundene Hände,  Freiheit ist schöpferisch.

Im Gehorsam befolgt der Mensch den Dekalog Gottes, 
in der Freiheit schafft der Mensch neue Dekaloge.
(Der Pfarrer reicht dem Eingeführten die Hand.)

Abkündigungen 
Danke dass der Altar so schön geschmückt ist. Im Anschluss an diesen Gottesdienst sind alle herzlich zum Kirchenkaffee eingeladen. 
Auf die Frage eines Berliner AfD-Abgeordneten: „Wie äußert sich der Senat zur stetigen Zunahme der Demonstranten gegen seine Corona-Maßnahmen?“ antwortete der Senat: 
„Über die Veränderungen des Körpergewichts von Demonstrierenden gegen die Corona-Maßnahmen liegen dem Senat keine Erkenntnisse vor.“
Wochenspruch: Aller Augen warten auf dich, Herr, und du gibst ihnen ihre Speise zur rechten Zeit. Psalm 145,15
Lied „Brich dem Hungrigen dein Brot“ EG 418, 1-5
Fürbitte nach Psalm 36 
Gnädiger Gott, wir danken dir, dass wir deine Güte nicht nur durch Worte erfahren, sondern schmecken und sehen können in unserem täglichen Brot und in Brot und Wein des Abendmahls. Lass uns daraus Kraft schöpfen, wenn wir uns aufreiben an den Lasten des Alltags, wenn der Tag schon am Morgen wie ein Berg vor uns steht oder wir müde und ausgelaugt sind von dem täglichen Stress. 
Gott, mach uns bei jedem Bissen Brot bewusst, wie bedürftig wir sind.

Brich die Überheblichkeit derer, die meinen, sie hätten niemanden nötig.

Gib, dass wir uns nicht gegenseitig behindern, sondern einander beistehen.

Lass uns lernen, einander um Hilfe zu bitten, ohne uns dafür zu schämen.

Herr, deine Güte ist alle Morgen neu, und dein Erbarmen hat kein Ende,

darum lass uns jeden Tag aus deiner Hand nehmen – als Chance zu Umkehr und Erneuerung.

Herr es ist genug für alle da. Lehre uns, miteinander zu teilen. 
Zeige uns Wege, wie wir mit der UNO, den Regierungen in unserer Welt, 
Weltbank und IWF die Zahl derer, die mit 1,5 Dollar am Tag leben müssen, 
zurückführen und die bitterste Armut auf der Welt ganz beenden. Mit Menschen aller Sprachen und Kulturen, mit den Armen und den Reichen, den Farbigen und den Weißen, durch alle Zeiten seit 2000 Jahren, an allen Orten dieser einen Erde beten wir: 
Gebet des Herrn Vater unser im Himmel. Geheiligt werde dein Name.
Dein Reich komme. Dein Wille geschehe, wie im Himmel, so auf Erden.

Unser tägliches Brot gib uns heute.

Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unsern Schuldigern.

Und führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von dem Bösen.

Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen.

Lied „Verleih uns Frieden gnädiglich“ Singt Jubilate 72

Sendung und Segen – Der Herr segne Dich und behüte Dich. 

Der Herr lasse leuchten sein Angesicht über Dir und sei Dir gnädig. 

Der Herr erhebe sein Angesicht auf Dich und gebe Dir seinen Frieden. 
Extroitus
Lieber Gott, gib uns den Geist für Frieden in Zeiten des Krieges, in einem Moment, 

wo der größte Völkerrechtsbruch den wir alle in unserem Leben erlebt haben, stattfindet.
Oh Herr, wir danken dir für die köstlichen Früchte.
Lass uns auch all’ jene nicht vergessen, die nicht jeden Tag eine Mahlzeit essen. 

Lass es uns eines Tages gelingen, auch ihnen täglich Brot zu bringen. Amen

Lieber Gott, unser Apfelbaum trägt viele Früchte. Die Birnen sind saftig und süß. 

Die Kürbisse sind groß und rund, die Kartoffeln und Möhren in der Erde, 

der Kohl und das Getreide auf den Feldern, alles ist für uns gewachsen, machen uns groß und stark. Das sind alles deine Gaben, Herr, dafür danken wir. Amen

Lieber Gott, ich bin in diesem Sommer gewachsen, jetzt kann ich schon Äpfel vom Baum pflücken. Ich bin stark geworden, denn ich kann den Pflaumenbaum schütteln. 

Ich ernte jeden Tag im Kindergarten, wenn ich ein neues Lied lerne 

oder mit der Schere schneiden kann.

Ich lasse meinen Drachen steigen, ganz weit in den Himmel hinauf. 

Der Drachen dankt dir dann, für alle tausend Dinge, die ich hier auf der Erde kann. Amen
Rainer Maria Rilke 

Ich lebe mein Leben in wachsenden Ringen, die sich über die Dinge ziehn.
Ich werde den letzten vielleicht nicht vollbringen, aber versuchen will ich ihn. 

Ich kreise um Gott, um den uralten Turm, und ich kreise jahrtausendelang; 

und ich weiß noch nicht: bin ich ein Falke, ein Sturm oder ein großer Gesang.

Rainer Maria Rilke Du darfst nicht warten, bis Gott zu dir geht und sagt: Ich bin.

Ein Gott, der seine Stärke eingesteht, hat keinen Sinn.

Da musst du wissen, dass dich Gott durchweht seit Anbeginn,

und wenn dein Herz dir glüht und nichts verrät - dann schafft er drin.
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